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Nach Hause kommen, 
das ist es, was das 

Kind von Bethlehem 
allen schenken kann, 

die weinen, wachen und 
wandern auf Erden. 

 
Friedrich von Bodelschwingh 
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Liebe Leser 
Kennen wir das nicht alle, dass wir nur mit dem Kopf 
schütteln können beim Begriff „besinnliche“ Advents-/
Weihnachtszeit? In der Realität ist die Adventszeit doch 
oft gerade besonders hektisch und stressig. In vielen 
Betrieben muss vor dem Jahresende anscheinend „das 
Rad neu erfunden werden“, Schulkinder ächzen unter 
der Last von Klassenarbeiten und alle haben vor dem 
Fest noch eine Menge Dinge zu erledigen. Wenn man 
dann noch in einen Verkehrsstau gerät wie 1978 der 
britische Rock- und Bluessänger Chris Rea im vorweih-
nachtlichen London, dann kann die Laune schon mal 
einen Tiefpunkt erreichen. Chris Rea singt in dieser Situ-
ation seinen Frust einfach weg und denkt an die Men-
schen, auf die er sich freut. Wenn ich auf dem Heim-
weg von meinem letzten Arbeitstag auf der A 45 im Au-
toradio Chris Rea’s „Driving Home for Christmas“ hörte, 
hatte ich zwar keinen Stau, aber es war immer ein be-
sonders schöner Moment: Endlich flogen die Gedanken 
an die Arbeit aus dem Kopf, Vorfreude auf die Vorberei-
tungen für das Fest kam auf, Vorfreude auf das Fest 
selbst, Vorfreude auf das Wichtigste: auf die gemeinsa-
me Zeit mit der Familie, mit Freunden, mit Menschen, 
die wir lieben. 
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4   Auf ein Wort 

Eine einfache Begebenheit wird er-
zählt: Ein Mann sitzt in seinem Auto. 
Er will zu Weihnachten nach Hause 
fahren. Er kann es kaum erwarten, 
dort all die bekannten Gesichter zu 
sehen. Er steht im Stau, die Ampeln 
stehen auf Rot, die Zeit wird lang. Er 
singt, um sich die Zeit zu vertreiben. 
Und er erinnert sich: es ist lange her, 
seit er Zuhause gewesen ist. Doch jetzt 
beim Warten werden tausend Erinne-
rungen wach, wie es früher war. Er will 
die Autobahn erreichen, endlich freie 
Fahrt haben. Denn er will Weihnach-
ten zu Hause sein und seine Füße auf 
„heiligen“ Boden setzen. Er schaut hin-
über zum Fahrer im Auto nebenan, 
und er sieht ihm an, auch ihm geht es 
nicht anders.  
Das Lied von Chris Rea bringt ein ganz 
wichtiges Gefühl weihnachtlicher 
Sehnsucht zum Ausdruck: Den 
Wunsch, an Weihnachten nach Hause 
zu kommen, zu Weihnachten in der 
Heimat zu sein, das ist für viele Men-
schen sehr wichtig. Den meisten Men-
schen erscheint es als besondere Här-
te, wenn jemand gerade die Weih-
nachtstage in der Fremde verbringen 

muss. Und diejenigen, die einmal ihre 
Heimat ganz verlassen oder verloren 
haben, sie sehnen sich an diesem Tag 
meist besonders stark dorthin zurück. 
Man möchte Weihnachten eben gerne 
in der vertrau-
ten Umge-
bung und mit 
den vertrau-
ten Menschen 
verbringen. 
Sich zurückzie-
hen können, 
an den Ort, 
wo man zu 
Hause ist, der 
einem Sicher-
heit und Ge-
borgenheit 
gibt, so wie 
vielleicht da-
mals zu Weihnachten, als man selber 
noch ein Kind war.  
Zu Weihnachten nach Hause kom-
men… Die Weihnachtsgeschichte lädt 
uns geradezu zu solcher Heimkehr ein. 
Und das, obwohl sie eigentlich von 
Menschen erzählt, die fern der Heimat 
unterwegs in der Fremde sind. Doch 

 Kennen Sie vielleicht dieses Lied des englischen Gitarristen und Sängers Chris 
Rea? Auf Deutsch übersetzt: „Zu Weihnachten nach Hause fahren…“ 
 

von Pfarrerin Manuela Bünger 

„Driving  home for Christmas...“ 
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sie alle machen in dieser Nacht die 
Erfahrung, dass Gott ihnen eine Hei-
mat gibt, in einem Stall, an einer Krip-
pe, durch ein Kind. Fern der Heimat 
sind die Eltern Maria und Josef, die 
getrieben durch den Befehl des Kai-
sers nach Bethlehem gekommen sind. 
In einem kargen Stall bringt Maria in 
der Nacht ihr erstes Kind zur Welt und 
aus dem Paar wird eine Familie. So 
fing damals alles an und ich denke: das 
ist schon zum Staunen, wie Gott zur 

Welt kommt und sich die Welt zur Hei-
mat macht, wie sein Kind ein Zuhause 
findet, bei zwei ganz einfachen Men-
schen.  
Ohne Heimat sind auch die Hirten, die 
in jener Nacht zum Stall gekommen 
sind. Sie sind nicht sesshaft, leben mal 
hier mal dort, treiben ihre Herden von 

einem Weideplatz zum anderen. Sie 
sind nicht gut angesehen bei den an-
deren Leuten, viele meiden die Hirten. 
Gerade sie sind es, die von den Engeln 
auf dem Feld als erste die gute Bot-
schaft der Weihnachtsnacht hören. 
Und noch in der Nacht werden sie 
vom Boten Gottes an die Krippe geru-
fen. Was sie dort sehen verändert ihr 
Leben für immer. Von nun an wissen 
Sie: wir sind nicht mehr heimatlos, wir 
haben einen Platz, an den wir für im-
mer gehören. Gott hat uns nach Hause 
gerufen. Durch dieses Kind bleiben wir 
mit ihm verbunden. Mögen die ande-
ren denken, was sie wollen, niemand 
kann uns mehr die Heimat nehmen, 
die uns in dieser Nacht geschenkt wor-
den ist.  
Weit entfernt von ihren Heimatlän-
dern waren auch die Weisen, die dem 
Stern folgten, um den neugeborenen 
König zu finden. Ihr Weg war lang und 
was sie am Ende der Reise dort im 
Stall vorfanden, entsprach sicher nicht 
ihren Erwartungen. Aber sie wussten 
wohl: hier erfüllt sich unsere Sehn-
sucht, dieses Kind gibt uns, was uns 
Wissen, Reichturm und Macht nicht 
geben können: In ihm ist Gott bei uns 
und meint es gut mit uns. Vielleicht ist 
es bei uns nicht anders. Das, was wir 
suchen, ist oft nicht das, was wir wirk-
lich brauchen. Die Weisen erwarteten 
ein Königskind im Palast, doch erst im 
Stall, an der Krippe, findet ihre Sehn-
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sucht ein Ziel und ein Zuhause bei 
Gott.  
An Weihnachten nach Hause kom-
men... Friedrich von Bodelschwingh 
hat es einmal so aus-
gedrückt: Nach Hause 
kommen - das ist es, 
was das Kind von 
Bethlehem allen 
schenken will, die wei-
nen, wachen und 
wandern auf dieser 
Erde. Wer zur Krippe 
kommt, der kommt 
nach Hause - selbst, 
wenn er in der Frem-
de ist oder nie ein 
wünschenswertes 
menschliches Zuhause 
hatte. Für jeden von 
uns ist ein Platz freige-
halten. Wir dürfen 
ganz nahe herankom-
men, den heiligen Bo-
den betreten und an 
der Krippe die Sehn-
sucht unserer Herzen 
mit noch mehr stillen 
als mit Geschenken, 
gutem Essen und Ge-
mütlichkeit im Fami-
lienkreis - was ohne Zweifel schon 
sehr schön ist.  
Aber wie macht man das? Nach mehr 
als 2000 Jahren den Weg zur Krippe zu 
gehen und dort Heimat zu finden? In 

den letzten Tagen besuchte ich eine 
ältere Dame, die Weihnachten ganz 
alleine ist. Dann war ich bei einem 
Menschen, der von seiner schweren 

Krankheit erfahren 
hat. Und ich versuchte 
einen Konflikt zu 
schlichten und neue 
Perspektiven mit den 
Betroffenen zu finden. 
Und auf einmal dachte 
ich: Ja, viele von uns 
fühlen sich manchmal 
ganz schön heimatlos, 
suchen nach Anerken-
nung, sehnen sich 
nach Familie und Halt. 
Mit einigen habe ich 
zusammen gebetet: 
„Herr, komm und hilf, 
und lass es uns erfah-
ren wie dein Friede 
und deine Liebe unser 
Herz erfüllt.“ Ich hätte 
auch beten können: 
„Herr, führe uns Hei-
matlose nach Hause. 
Lass es in unseren 
Dörfern Weihnachten 
werden.“ Im Vertrau-
en darauf, dass dieses 

Gebet erhört wird, wünsche ich uns 
allen, dass wir zuhause ankommen - 
dort an der Krippe an dem Platz, den 
Gott für dich und für mich freigehalten 
hat. 
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Damit erhält das, was wir ohnehin 
schon seit 2 ½ Jahren miteinander le-
ben, nun offiziell einen Namen. Eine 
pfarramtliche Verbindung bedeutet, 
dass eine Pfarrperson für – in unserem 
Fall - drei Gemeinden zuständig ist, 
natürlich im Zusammenwirken mit den 
Presbyterien. Für Salzböden / Oden-
hausen hieße das darüber hinaus, dass 
ich dann auch offiziell ihre Pfarrerin 
sein würde. 
Noch ist das Prozedere aber nicht be-

endet. Nachdem die Presbyterien den 
Beschluss gefasst haben, müssen nun 
auch die Gemeindeversammlungen 
einer pfarramtlichen Verbindung zu-
stimmen. Alle Beschlüsse werden 
dann dem Kreissynodalvorstand vor-
gelegt, der wiederum den Antrag an 
die Landeskirche stellt. Erst wenn die-
se zugestimmt hat, steht einer pfarr-
amtlichen Verbindung nichts mehr im 
Wege. 

Das Presbyterium Salzböden/ Odenhausen und die Presbyterien von Dorlar 
und Atzbach haben jeweils in ihren Oktobersitzungen den Beschluss gefasst, 
eine pfarramtliche Verbindung einzugehen. 

 
von Pfarrerin Manuela Bünger 

J etzt wird es amtlich!  



8   Nach Hause kommen 

Das war vielleicht ein Fest! So hatten 
sie schon sehr lange nicht gefeiert. 
Noch sah man ihnen die Entbehrun-
gen von Krieg und schwerer Zeit an – 
aber heute war das alles erst mal ver-
gessen. Heute wurde gefeiert. 
Frances war von Haus zu Haus ge-
rannt: „Meine Tochter ist nach Hause 
gekommen. Ich habe meine Tochter 
wieder. Freut euch mit mir. Feiert mit 
mir.“ 
Und dann waren sie gekommen – 
Nachbarn, Freunde, Leute aus der Ge-
meinde. Ja, dieses Wunder wollten sie 
alle mit eigenen Augen sehen. Lange 
genug hatten sie mit Frances geweint. 
In jedem Gottesdienst hatten sie für 
die verloren gegangene Tochter gebe-
tet. Jedes Wochenende, wenn Frances 
an den Grenzübergang gefahren war, 
hatten sie die bangen Sorgen ihrer 
Freunde begleitet. Und jedes Mal, 
wenn sie wieder mit hängendem Kopf 
zurückgekommen war, hatten sie mit 
Frances getrauert – und weiter ge-
hofft: Vielleicht das nächste Mal.  
Aber das alles war jetzt vorbei und 
vergessen! Nach fast eineinhalb Jah-
ren war Dekontie wieder zurück, zu-

hause. Wenn das kein Grund zum Fei-
ern war! Jeder, der konnte, hatte et-
was zu dem Festmahl beigetragen: 
einen Handvoll Reis, eine Tasse Öl, ein 
paar Maggiwürfel, ein Bündel Cassava-
blätter. Sie alle waren arm und oft ge-
nug auch hungrig – aber jetzt sollte 
gefeiert werden. Dekontie war nach 
Hause gekommen, lebendig und 
scheinbar gesund! 
Die Männer trommelten, die Frauen 
begannen zu tanzen und später saßen 
sie alle bei dem großen Festmahl zu-
sammen. „Willkommen daheim!“ 
„Schön, dass du wieder da bist.“ „Gott 
sei Dank. Er hat unsere Gebete er-
hört.“ Jeder hatte ein paar Willkom-
mensworte für Dekontie. Die saß ganz 
überwältigt im Kreis der Gäste und 
konnte selbst ihr Glück noch nicht so 
richtig fassen.  
Frances Geschichte kannten die Freun-
de ja mittlerweile – und sie alle konn-
ten irgendwie teilhaben an dem, was 
damals auf der Flucht geschehen war, 
hatten manche von ihnen doch ganz 
ähnliche Erlebnisse gehabt. Frances 
mit dem Baby auf dem Rücken, ein 
paar Habseligkeiten auf dem Kopf und 

 

Die Botschaft auf den Bannern der Demonstrierenden in Tel Aviv erinnerten 
mich an die Geschichte einer afrikanischen Kollegin und ihrer Tochter. 

 
von Marianne Atzbach 

„Bring them home“ 
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Dekontie am Rockzipfel – so waren sie 
damals aus dem Kriegsgebiet der 
Hauptstadt geflohen. Sie hatten ge-
hofft, in den Buschdörfern Sicherheit 
zu finden. Aber unterwegs waren sie 
dann plötzlich zwischen die Fronten 
geraten – Schüsse, alles rannte und 
versuchte, Deckung zu finden, unbe-
schreibliches Chaos. Dann war Dekon-
tie plötzlich allein – 7 Jahre alt hatte 
sie in dem Durcheinander ihre Mutter 
verloren. Alles Fragen, Suchen, Wei-
nen war umsonst. Ganz allein geriet 
sie in eine Gruppe fremder Männer, 
Rebellen. „Ach, was weinst du? Wir 
töten dich doch gleich.“ sagte einer 
von ihnen. Ein anderer stand dabei, 
dem das kleine Mädchen leid tat. 
Dann kam eine weinende Frau vorbei, 
die ihre eigenen, verlorengegangenen 
Kinder suchte. „Nimm die hier, die 
sucht ihre Mutter.“ Mit diesen Worten 
schoben sie Dekontie zu der Frau.  
Und so geschah es. Die Frau nahm sich 
der kleinen Dekontie an und betreute 
sie, so gut sie es eben in dem Durchei-
nander der Kriegswirren vermochte. 
Zunächst ging es nur ums nackte Über-
leben, da war keine Zeit für Heimweh, 
obwohl Dekontie oft an ihre Mutter 
dachte. Nach ein paar Monaten hörte 
man, die Lage in der Hauptstadt habe 
sich beruhigt. Dekonties Pflegemutter 
Musu packte ihr Bündel und machte 
sich mit ihr und vielen anderen Flücht-
lingen auf den Weg zurück in die 

Stadt, ein sehr beschwerliches, gefähr-
liches Unternehmen. Aber alle wollten 
irgendwie nach Hause. Einige Tage 
lang wurden sie sogar gefangen gehal-
ten, aber endlich erreichten sie die 
Stadt. Hier wohnten sie in einer verlas-
senen Wellblechhütte, irgendwo. 
Musu, die Pflegemutter versuchte, ein 
bisschen Geld zu verdienen und ver-
kaufte am Straßenrand ein paar Zwie-
beln, Salz, Streichhölzer – dabei konn-
te Dekontie ihr ein wenig helfen. So 
vergingen die Wochen. Langsam ver-
blasste in Dekontie die Erinnerung an 
ihre Mutter.  
Aber ihre Mutter fragte sich immer 
noch in großer Sorge, was aus ihrer 
Tochter geworden war. Immer wieder 
hörte sie irgendwelche Gerüchte von 
Leuten, die aus dem Rebellengebiet 
kamen. „Ich glaube, wir haben sie in…
gesehen.“ Diese Gerüchte schürten in 
Frances die Hoffnung, ihre Tochter 
irgendwann zu finden und nach Hause 
zu bringen. An jedem Wochenende 
fuhr sie an einen der Grenzübergänge 
ins Rebellengebiet und fragte, suchte, 
wartete. Manchmal zahlte sie Geld für 
Informationen, manchmal versuchte 
sie, Boten loszuschicken, nach ihrer 
Tochter zu suchen. Aber alles war ver-
geblich, wie enttäuschend! 
Dekontie war ja längst in der Haupt-
stadt, aber das wusste Frances nicht. 
Eines Tages kam Dekonties Onkel auf 
der Suche nach Zwiebeln zufällig an 
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Dekonties kleinem Verkaufstisch vor-
bei. Als er das Mädchen sah, stutzte 
er. Irgendwie kam sie ihm bekannt 
vor. Das Mädchen erinnerte ihn sehr 
an seine Nichte Dekontie. Aber nein, 
das war sicher nur eine Ähnlichkeit. Er 
ging weiter – aber der Gedanke ließ 
ihn nicht los. So kehrte er wieder um, 
fragte Dekontie nach ihrem Namen – 
und tatsächlich: Er hatte seine Nichte 
gefunden. Was für ein Wunder in ei-
ner Stadt, in der Hunderttausende leb-
ten!  
So ganz war die Geschichte damit 
nicht ausgestanden. Als Musu, 
die  Pflegemutter hörte, daß De-
konties Mutter noch lebte und 
ihre Tochter wieder zurückhaben 
wollte, tauchte sie eines Tages 
einfach mit dem Mädchen unter. 
Dekonties Onkel kam, um seine 
Nichte abzuholen, fand aber das 
Haus leer vor. Erst nach längerer 
Zeit und vielen geduldigen Fra-
gen gelang es ihm, den Verbleib 
von Musu und Dekontie ausfin-
dig zu machen. Es folgte ein lan-
ges Hin und Her, denn Musu 
hatte Dekontie als Ersatz für ihre 
eigenen, verlorenen Kinder, lieb-
gewonnen und hätte sie zu gern 
behalten. Erst nach dem Bezah-
len einer ansehnlichen Summe 
Geld war die Pflegemutter bereit, 
Dekontie gehen zu lassen.  
Und nun war sie hier bei ihrer 

Mutter, nach einer langen Odyssee 
nach Hause gekommen. Was für eine 
Freude! Wenn das kein Grund zum 
Feiern war! Nun konnten die schreckli-
chen Erinnerungen verblassen. Ein 
neuer Anfang war allen geschenkt 
worden.  
Weihnachten sagt uns: Gott hat sich in 
Jesus auf den Weg gemacht, uns zu 
suchen und nach Hause zu bringen. 
Seine Haustür steht weit offen – das 
Fest ist vorbereitet. Lassen wir uns von 
ihm finden! 
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Viele Besucher nutzten den Nach-

mittag zu einem 
gemütlichen Bei-
sammensein mit 
Freunden und Ver-
wandten bei Kaffee und Kuchen. Die 
Landfrauen unterstützten tatkräftig 
mit Kuchenspenden und beim Ver-
kauf. 
Plätzchen, Marmeladen, Honig, Bastel-
arbeiten und Strümpfe usw. fanden 
ihre Käufer und so konnte am Abend 
der Erlös von 3.093 Euro verkündet 

werden (eine Steigerung um ca. 900 
Euro gegenüber dem Vorjahr) 
Herzlichen Dank an alle teilnehmen-
den Firmen und Privatpersonen für die 
Tombolaspenden, an die Landfrauen, 
Frauenhilfe, CVJM-Gruppen, die Kita 
Senfkorn und alle Besucherinnen und 
Besucher. 
Der Erlös wurde zu gleichen Teilen an 
die Liebenzeller Mission für ein Schul-
projekt in Malawi sowie an die Kloster-

mühle Oberhof über-
wiesen. Zur Kloster-
mühle fahren die 
Konfirmanden seit 
vielen Jahren zur Frei-

zeit und verleben dort wertvolle Tage. 
Mit unserer Spende soll ein Sportplatz 
erneuert werden. 

Volles Haus beim  Basar am 9.11.2025. Schon vor der offiziellen Eröffnung 
drängten sich die Besucher vor den Ständen und der Kuchentheke. Auch die 
Tombola mit fast 300 Losen (jedes Los gewann) war ein Anziehungspunkt und 
alle Lose waren schon vor 15 Uhr verkauft. 

von Dr. Luise Förster 

E rfreuliches Ergebnis  -  Basar 2025 



Pfarrerin Manuela Bünger begrüßte 
die Gemeinde. 
Jesus klopft an, 
d. h. er tritt 
nicht unaufge-
fordert in un-
ser Leben ein, 
er tritt auch 
nicht mit Ge-
walt die Tür 
ein, er will ein-

gelassen, ja eingeladen werden. Dann 

will er Gemeinschaft mit uns haben. Es 
sind keine Vorbedingungen nötig, das 
Mahl ist für alle frei  „Alles bezahlt“ 
 
Dies wurde auch gemeinsam nach 
dem Schuldbekenntnis mit dem 
Abendmahl gefeiert. 
 
Alle waren zum gemeinsamen Suppen-
essen eingeladen und hatten nachher 
noch Zeit zu Gesprächen und Gemein-
schaft bei einem Gläschen Wein. 

So jemand meine Stimme hört und die Tür öffnet,  so werde ich zu ihm hin-
eingehen und das Nachtmahl mit ihm halten. 
Unter diesem Wort aus der Offenbarung  3 Vers 20 stand unser Feierabend-
mahl am Buss- und Bettag. 
 von Dr. Luise Förster 

S iehe ich stehe vor der Tür und klopfe an… 

12   Feierabendmahl  Werbung  13 



Gottesdienstplan Dezember 2025 bis März 2026

Sonntag 07.12.2025 - 2. Advent 

18.00 Dorlar Pfrn. Bünger 
Abendgottesdienst 
mit Kirchenchor 

Sonntag 14.12.2025 - 3. Advent 

10.30 Atzbach Pfrn. Bünger  

Sonntag 21.12.2025 - 4. Advent 

10.30 Dorlar Lektorin Atzbach  

Mittwoch 24.12.2025  - Heiligabend 

16.30 Dorlar Pfrn. Bünger 
Familiengottesdienst 
mit Krippenspiel 

18.00 Atzbach Pfrn. Bünger mit den Konfis 

23.00 Dorlar Pfrn. Bünger  

Donnerstag 25.12.2025 - 1. Weihnachtstag 

10.30 Atzbach Pfrn. Bünger 

Freitag 26.12.2025 - 2. Weihnachstag 

10.00 Odenhausen Pfrn. Bünger anschl. Kirchenkaffee 

Sonntag 28.12.2025 - 20. Sonntag nach Trinitatis 

Kein Gottesdienst  

Mittwoch 31.12.2025 - Altjahresabend 

17.00 Dorlar Pfrn. Bünger mit Abendmahl 

Donnerstag 01.01.2026 - Neujahr 

Kein Gottesdienst  

Sonntag 04.01.2026 - 2. Sonntag nach Christfest 

10.30 Gem.-Haus Präd. Faber  

Sonntag 11.01.2026 - 1. Sonntag nach Epiphanias 

10.30 Gem.-Haus Präd. Dr. Worm  
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Gottesdienstplan Dezember 2025 bis März 2026 

Sonntag 18.01.2026 - 2. Sonntag nach Epiphanias 

10.30 Gem.-Haus Lektorin Atzbach  

Sonntag 25.01.2026 - 3. Sonntag nach Epiphanias 

09.30 Gem.-Haus Pfrn. Bünger 
Predigtreihe 
und Frühstücksgottesdienst 

Sonntag 01.02.2026 - letzter Sonntag nach Epiphanias 
17.00 Gem.-Haus Pfrn. Bünger Predigtreihe 

Sonntag 08.02.2026 - Sexagesimä 

10.30 Gem.-Haus Pfrn. Bünger Predigtreihe 

Sonntag 15.02.2026 - Estomihi 

10.30 Gem.-Haus Pfrn. Bünger Predigtreihe 

Sonntag 22.02.2026 - Invokavit 

17.00 Gem.-Haus Pfrn. Bünger 
Predigtreihe mit Kirchenchor 
und Abendmahl 

Sonntag 01.03.2026 - Reminiszere 

10.30 Dorlar Präd. Stübiger  

Freitag 06.03.2026 - Weltgebetstag 

15.00    

Sonntag 08.03.2026 - Okuli 

10.30 Gem.-Haus Pfrn. Bünger mit den Konfis 

Sonntag 15.03.2026 - Lätare 

09.30 Atzbach Pfrn. Bünger mit Taufe 

Sonntag 22.03.2026 - Judika 

10.30 Dorlar Pfrn. Bünger Familiengottesdienst 

Sonntag 29.03.2026 - Palmsonntag 

10.30 Atzbach Pfrn. Bünger Jubiläumskonfirmationen 
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Ein Teil der Mar-
tinsgeschichte ist 
den meisten be-
kannt: der Soldat 
Martin teilt sei-

nen Mantel mit einem frierenden Bett-
ler und rettet ihm somit das Leben. 
Doch wie die Geschichte dann weiter-
geht, wissen nur wenige. 
Denn nachdem er dem armen Mann 
geholfen hatte, erschien ihm Jesus im 
Traum und lobte ihn für seine gute 
Tat. Dieses Erlebnis veränderte sein 
ganzes Leben:  
er wollte nun nicht länger als Soldat 
kämpfen, sondern sich ganz seiner Be-
rufung im Zeichen der Nächstenliebe 
widmen. Er wurde Christ, half weiter 

den Armen und 
Kranken und wur-
de später Bischof 
von Tours in 
Frankreich. 
 
Die Vorweihnachtszeit ist die ideale 
Zeit, um an andere zu denken und 
Nächstenliebe zu schenken. Manch-
mal genügt einfach mal ein Lächeln, 
ein liebes Wort oder etwas Zeit für 
einen Mitmenschen.  
 
In diesem Sinne wünscht das Team der 
Kita Senfkorn allen eine besinnliche 
Adventszeit. 

In unserer KiTa ist es Tradition, dass wir jedes Jahr das Sankt-Martins-Fest fei-
ern. Dazu basteln wir mit den Kinder schöne Laternen und erzählen ihnen die 
Sankt-Martins-Geschichte. Die Kids teilen sich leckere Martinsmänner, die 
diesmal mit Hilfe der Vorschulkinder gebacken wurden.  
Natürlich findet dann an einem Abend der Laternenumzug statt, der mit an-
schließender Verköstigung in der KiTa endet. Wenn das Wetter dann noch 
mitspielt, haben alle viel Spaß. 

von Sylvia Krug 

D er heilige Sankt Martin 



Dorfspiel im Teentreff 
Aufgabe: macht ein Selfie vor einer Hecke 

Hangout – ein 
Wohnwochen-
ende im Ge-
meindehaus 
(mit Kuscheltie-
ren natürlich!) 
Abschluss: ein 
Nachmittag in 
Rodenroth mit anderen Jugendgruppen 

Weihnachten im  
Schuhkarton – die Teens 
und Konfis haben für die 
Schuhkartons eingekauft 
und dann gepackt. 
Danke an die Frauenhil-
fen, die wieder treu ge-
strickt und gespendet ha-
ben! 

18   Jugendarbeit  

U nsere Jugendarbeit in den Kirchengemeinden und im CVJM in Wort und Bild: 

Konfifreizeit = Kloooostermühle! 
die Konfis lernen die Bewegungen zum 
Lied „My Lighthouse“ 

Der Jugendtreff macht neu auf – für Teens ab 14 Jahren, 
freitags ab 20 Uhr, Termine nach Absprache 
Infos bei Tini 

Jugend-
gottesdienst 

im Januar 
 
 

truestory 
nights 

im Februar 

  Jugendarbeit   19 

nsere Jugendarbeit in den Kirchengemeinden und im CVJM in Wort und Bild:  



In den bunten Scheiben des Maßwer-
kes der gotischen Fenster sowohl auf 
der nördlichen wie auch auf der südli-
chen Seite des Kirchenschiffes erin-
nern Jahreszahlen an einige der größe-
ren oder gar großen Renovierungen 
und Umgestaltungen zumindest der 
beiden letzten zweieinhalb Jahrhun-
derte: 1784, 1809, 1855, 1901, 1930, 
1960, 1987. Zu jeder dieser Jahreszah-
len ließen sich historische Anmerkun-
gen hinzufügen. 
Aber keine einzige dieser Maßnahmen 
kommt in Art und Umfang jener 
gleich, die dann – und bis heute letzt-
malig – in den 1980er Jahren realisiert 
werden konnte. Abgeschlossen mit 
der Neueröffnung der Dorlarer Kirche 
nach drei intensiven Arbeitsjahren En-
de August 1987. Dass sie mit Kosten 
von deutlich über einer Million D-Mark 
auch die teuerste war, sei hier nur am 
Rande bemerkt. 
Von den Fundamenten bis zum Dach 
reichte diese „Operation am offenen 

Herzen“, um mit diesem Aphorismus 
den Versuch zu unternehmen, Men-
schen, die sich vor vier Jahrzehnten 
keinen eigenen Eindruck vor Ort ver-
schaffen konnten, das außergewöhnli-
che Ausmaß des Eingriffs in praktisch 
alle bestehenden Strukturen des histo-
rischen Bauwerks zu verdeutlichen.  
   Das gesamte Mauerwerk innen und 
außen – einschließlich des aus Sicher-
heitsgründen notwendigen Einbaues 
eines Ringankers rund um den gesam-
ten Baukörper oberhalb der gotischen 
Fenster in Schiff und Chor -, war be-
troffen, das Gestühl in Schiff und Chor 
und nicht zu vergessen eine nagelneue 
Orgel sowie viele andere größere und 
kleinere Details mehr. Nie hat es eine 
derartig umfangreiche Maßnahme an 
und mit sowie auch im unmittelbaren 
Umfeld des in seinem äußeren Er-
scheinungsbild 700 und in Teilen sogar 
1000 Jahre alten Kirchengebäudes ge-
geben. 
Darüber hinaus war es für viele ge-

Bis in die Anfänge der 1980er Jahre reichen die Planungen und Konkretisie-
rungen der Kirchengemeinde Dorlar - und schließlich unter der Federführung 
des Architekten Wilhelm Lang aus Rechtenbach - für eine notwendige und 
zugleich in ihrem vorgesehenen Umfang beispiellose Sanierung und Renovie-
rung der alten Klosterkirche Dorlar zurück. Maßnahmen zur Erhaltung und 
Renovierung des historischen Gebäudes hat es in der Vergangenheit immer 
wieder gegeben. Weil sie in Abständen von einigen Jahrzehnten schlichtweg 
immer wieder notwendig sind. Welcher Hausbesitzer wüsste dies nicht. 
 von Franz Ewert 

W as lange währt... 
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schichtsbewusste und an der Historie 
interessierte Dorlarar eine glückliche 
Fügung, dass es im Rahmen dieser Sa-
nierung möglich war, dem Boden in 
der Kirche und auch vor allem südlich 
davor neue geschichtliche Erkenntnis-
se zu entlocken. Das ist im Übrigen bei 
keiner der in den letzten Jahrhunder-
ten erfolgten Arbeiten an der Kirche 
geschehen. Es sind zumindest keinerlei 
schriftliche Aufzeichnungen, die ge-
schichtliche Betrachtungen zum Inhalt 
gehabt hätten, bis in unserer Tage ge-
langt. Leider. 
Aber nun ist seit Mitte der 1980er Jah-
re zum Beispiel klar belegt, dass die 
Dorlarer Kirche zu dem Zeitpunkt, als 
sie 1297 mit der Gründung eines Prä-
monstratenser-Nonnenklosters in den 
Stand einer Klosterkirche erhoben 
wurde, schon auf eine rund 500-
jährige Geschichte zurückschauen 
konnte. Denn bereits in der ersten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts, zurückrei-
chend bis in die Zeit Karls des Großen, 
wurde an gleicher Stelle das erste klei-
ne Kirchengebäude errichtet.  
Im Altarraum traten bei den archäolo-
gischen Grabungen die eindrucksvol-
len Fundamente dieses ersten und 
vermutlich auch eines zweiten Kir-
chenbauwerks mit runder Apsis und 
kräftigem Altarfundament zutage. Und 
schon am Fuße dieses Altarunterbau-
es, der auf dem gewachsenen Felsen 
gegründet wurde, fanden sich Teile 

menschlicher Gebeine. 
Ums Jahr 1000 kam es dann zur ersten 
großen Umgestaltung und Erweite-
rung. Es entstand ein Rechteckbasilika 
im romanischen Stil, deren östliche 
Eckfundament freigelegt werden 
konnten. Von dieser Basilika stehen 
noch zwei Mauerteile, nämlich jene 
links und rechts mit den kleinen Fens-
tern im beginnenden Fünf-Achtel-
Chorraum. In die nördliche romani-
sche Mauer wurde im 15. Jahrhundert 
das schmucke Sakramentshäuschen 
eingefügt.  
Diese beiden Mauern stehen dort nun 
schon seit 1000 Jahren und sind die 
ältesten überirdischen architektoni-
schen Zeitzeugen in Dorlar, wohl in 
ganz Lahnau. 
Auf die Nennung und Würdigung wei-
terer Grabungsergebnisse muss in 
Rahmen dieses Berichtes aus Platz-
gründen verzichtet werden. Mit einer 
Ausnahme. Und das aus aktuellem An-
lass, dessen kurze Schilderung an die-
ser Stelle zugleich das Eingeständnis 
eines Versäumnisses ist. 
Der Titel über diesen Zeilen deutet es 
an. Am 2. Advent 2025 wurde im Rah-
men einer kleinen und zugleich würdi-
gen Feier im Garten hinter der Kloster-
kirche das letzte kleine Kontingent je-
ner Gebeine wieder beigesetzt, die 
dort vor vier Jahrzehnten aus dem Bo-
den geborgen werden mussten. 
   Die Sanierungsplanungen sahen im 
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Abstand von wenigen Metern südlich 
Kirche einen 
Graben – ei-
nen Meter 
breit und min-
destens eben-
so tief – zur 
Neuverlegung 
von Kanalroh-
ren vor. Und 
das, so zeigte 
sich schnell, 
mitten durch 
ein Gräberfeld. 

   Denn der gesamte Bereich des heuti-
gen Kirchgartens diente an die 500 
Jahre lang als Begräbnisstätte für die 
Verstorbenen nicht nur aus Dorlar, 
sondern auch aus den damals ebenso 
kleinen Dörfchen Atzbach und Wald-
girmes. Dort haben die Gebeine der 
Vorfahren der „Ureinwohner“ dieser 
drei Dörfer ihre letzte Ruhestätte ge-

funden. 
Und ein klei-
ner Teil dieser 
Grablegungen 
gelangte im 
Rahmen der 
Anlage des 
Kanalgrabens, 
der zunächst 
in langwieriger 
archäologi-
scher Arbeit 
offengelegt 

wurde, wieder ans Licht. Und zwar in 
relativ großer Zahl auf relativ kleiner 
Fläche. Denn die Bestattungen, die ab 
einer Tiefe von 80 Zentimetern zutage 
traten, erwiesen sich nicht nur als 
dicht neben- sondern zugleich auch 
mehrfach übereinanderliegend ange-
ordnet, was wohl in der begrenzten 
Fläche dieses historischen Friedhofes 
begründet liegt. 
Die archäologische Kleinarbeit der 
Freilegung, Vermessung und schließ-
lich Bergung – diese Arbeit sollte na-
türlich nicht dem Bagger überlassen 

werden – geschah durch die kleine 
Truppe der freiwilligen Grabungshel-
fer, die sich rund zwei Jahre lang so-
wohl im Inneren der Kirche als auch in 
ihrem Umfeld dieser Arbeit mit viel 
Engagement, Fleiß und Durchhaltever-
mögen hingegeben hat. 
Selbstredend nicht in einer „wilden“, 
sprich rechtswidrigen Aktion, sondern 
unter fachlicher Leitung und unter 
Aufsicht der höchsten hessischen 
Fachbehörde. Als im Frühjahr 1984 die 
(Grob-)Arbeiten per Presslufthammer 
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im Chor der Klosterkirche begannen, 
traten schon nach kürzester Zeit Fun-
damentstrukturen im Boden zutrage, 
was sofort wieder zum Ende dieser 
massiven Bauarbeiten führte. Zugleich 
nahmen sich die zuständigen Ämter 
und Behörden der Bodendenkmalpfle-
ge der historisch bedeutsamen Bau-
stelle Dorlar an. 
Damit war klar, dass zunächst Fakten 
und Strukturen sozusagen amtlicher-
seits gesichtet und gesichert werden 
sollten. Das Hessische Amt Landesamt 
für Denkmalpflege hielt nun seine 
schützende Hand über der Grabungs-
stätte. Und das für die Dauer von etwa 
zwei Jahren. Die eigentliche Sanierung 
von Kirche und Umfeld mussten dem 
archäologischen Erkunden den Vortritt 
lassen. Und alle Beteiligten waren 
schließlich angesichts der zu erwarten-
den vielen neuen historischen Er-
kenntnisse einverstanden mit den ein-
hergehenden unvermeidlichen deutli-
chen Verzögerungen. 
Dem Grabungsteam – alles interessier-
te und motivierte „Laien“ - unter der 
Leitung des damaligen Kreisboden-
denkmalpflegers Klaus Engelbach aus 
Braunfels, gehörte ein halbes Dutzend 
Herren unterschiedlichen Alters an. 
Wobei sich einem „harten Kern“ von 
einer Handvoll Akteure immer wieder 
einmal Helferinnen und Helfer an-
schlossen. Und interessierte Zuschau-
er hat es ebenfalls reichlich gegeben.  

Stellvertretend für das „Kernteam“ sei 
an dieser Stelle der seinerzeitige Kirch-
meister Willi Wiesner genannt. Und 
für die etwas Jüngeren Mitstreiter der 
Theologiestudent und damals mit sei-
ner Frau Dorle als Hauselternpaar im 
„Haus der Begebung“ dienende Bernd 
Brandl, der damalige Vorsitzende der 
Heimatkundlichen Arbeitsgemein-
schaft Werner Brandl und gleichfalls 
der Verfasser dieses Berichtes.  
   Dankbar und zugleich in Trauer ge-
denkend sei noch der junge Kulturhis-

toriker und Archäologe Martin Mor-
kramer aus Heuchelheim erwähnt, der 
mit seinem Fachwissen – und stets 
auch mit Hacke und Schaufel - an der 
Seite von Klaus Engelbach dem lokal-
historischen Forschungsprojekt mit 
seiner umfassenden Fachexpertise 
wichtige Dienste erwiesen hat. Noch 
vor dem Ende der Arbeiten und fünf 
Monate vor der festlichen Wiederein-
weihung der Klosterkirche am 30. Au-
gust 1987 verstarb der junge, erst 31 
Jahre alte Mann nach kurzer schwerer 
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Krankheit. In seinem Falle im Wortsin-
ne plötzlich und unerwartet, weil viel 
zu früh. 
Mehr als zwei Dutzend Skelette hat 
der geplante Kanalgraben als nur ganz 
kleiner Teil der gesamten Fläche frei-
gegeben. Sie wurden nummeriert, ein-
gemessen, fotografiert und teils ge-
zeichnet, sodann in Holzkisten ver-
packt und – mit Zustimmung von Pfar-
rer Adalbert Gundel – dem Anthropo-
logischen Institut der Uni Gießen (Prof. 
Kunter) zwecks weiterer Untersuchun-
gen zur Verfügung gestellt. Denn es 
handelte sich bei den Funden um Ge-
beine, die unmittelbar südlich hinter 
der Kirche vor mindestens 500 Jahren, 
vielleicht auch sieben- oder achthun-
dert Jahren beigesetzt wurden, und 
somit für die einschlägige Wissen-
schaft also durchaus interessante Ob-
jekte der Forschung und Begutachtung 
darstellten. 
Diese Gebeine, die die Uni Gießen 
nach ihrer Auswertung wieder zurück-
gegeben hat, sind dann gemeinsam 
mit einer Vielzahl weiterer 
„Lesefunde“ - eine stattliche Anzahl, 
unter anderem einem „Beinhaus“, ei-
ner Sammelstelle von ausschließlich 
Schädel und großen Arm- und Bein-
knochen - Anfang der 1990er Jahre an 
der westlichen Begrenzungsmauer des 
Kirchgartens und ehemaligen Friedho-
fes wieder in einem Gemeinschafts-
grab beigesetzt worden. Eine kleine 

gusseiserne Tafel liefert dazu Informa-
tionen (leider ohne genaue Datumsan-
gabe der neuerlichen Grablegung). 
Einige Skeletteile, die besondere 
Merkmale aufwiesen – zum Beispiel 
wieder verheilte, jedoch vor fünf, 
sechs Jahrhunderten und gemessen an 
heutigen medizinischen Maßstäben 
nicht behandelte oder gerichtete Kno-
chenbrüche – gelangten unter der Ob-
hut von Dr. Baldur Keil aus Atzbach zu 
nochmaligen speziellen Untersuchun-
gen und Begutachtungen durch weite-
re Fachleute ins Heimatmuseum 
Waldgirmes. 
Nach Abschluss dieser Arbeiten wur-
den sie wieder in Pappkartons ver-
packt und zunächst im Heimatmuse-
um aufbewahrt. Und gerieten dort lei-
der, aber ganz offensichtlich, in Ver-
gessenheit. Was so nicht hätte gesche-
hen dürfen, aber passiert ist. Deshalb 
ist dem erst wenige Jahre neu in Wald-
girmes amtierenden Pfarrer Daniel 
Cremers zu danken, der von dem Vor-
handensein der Gebeine in dem der 
Kirche unmittelbar benachbarten Hei-
matmuseum erfuhr und sozusagen 
von Amts wegen auf diesen doch eher 
pietätlosen Umstand aufmerksam 
machte - und völlig zu Recht für eine 
neuerliche Bestattung plädierte.   
Es gereicht den damals an der Gra-
bung Beteiligten – und somit auch 
dem Autor dieser Zeilen selbst – nicht 
zur Ehre, solch naheliegende und ei-

gentlich selbstverständliche Überle-
gungen nicht angestellt zu haben. Die 
Jahre gingen ins Land, die Gebeine im 
Karton gerieten in Vergessenheit. 
Diese fatale Fehlentwicklung hat nun 
ab dem 2. Advent mit der Beisetzung 
der letzten, bis dahin im Heimatmuse-
um Waldgirmes „schlummernden“ 
Skelettteile – unserer Vorfahren wohl-
gemerkt - auf jenem Stückchen Land, 
dem sie vor vierzig Jahren entnommen 
wurden und in dessen Erde sie jetzt 
wieder beigesetzt sind, ein würdiges, 
wenn auch um Jahrzehnte verspätetes 
Ende gefunden. Was lange währte, ist 
am 7. Dezember 2025 zu einem be-
friedigenden Ende gekommen. 
Und damit ist zugleich, wenn man so 
sagen darf, auch die große und durch 
die archäologischen Grabungen um 
Jahre verlängerte Sanierung, Grundsi-
cherung und Renovierung der alten 

Klosterkirche Dorlar mit deutlicher 
zeitlicher Verzögerung nun endgültig 
abgeschlossen.  
Und es bedarf keiner prophetischen 
Gabe vorherzusagen, dass sich keiner 
der nach uns kommenden Generatio-
nen in den nächsten 100, 200 und 
wahrscheinlich noch viel mehr Jahren 
die Gelegenheit bieten wird, auf ein 
Neues derart intensive und im Wort-
sinne in die Tiefe gehenden Grabun-
gen vornehmen zu können, um dabei 
dann wieder neue historischer Er-
kenntnisse zu gewinnen.  
Insofern waren die Jahre 1984, 1985 
und 1986 eine einmalige Chance, die 
im Rahmen der gegebenen Möglich-
keiten nutzen zu dürfen für die Betei-
ligten und Interessierten Grund zur 
Dankbarkeit war und ist. Sie haben 
etwas mehr Licht in das Dunkel der 
lokalen Geschichte gebracht. 
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zur Trauung 
 
Bitte haben Sie Verständnis, dass wir diese Daten in der Internetausgabe nicht 
veröffentlichen. 

W ir gratulieren ... 



 

 
 
Bitte haben Sie Verständnis, dass wir diese Daten in der Internetaus-
gabe nicht veröffentlichen. 

W ir trauern um ... 

 

Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück; 
denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich. Psalm 23,4 

27   Familiennachrichten 

Pfarrerin 
Manuela Bünger 
Telefon: 06441 / 61395 
 

Jugendreferentin 
Kim Christin Dickel 
Telefon: 0171 /1260096 
kim_christin.dickel@ekir.de  
 

Kirchmeister Dorlar 
Dr. Ingolf Schäfer 
Telefon: 06441 / 963740 
 

Kirchmeister Dorlar 
Thomas Burk 
Telefon: 06441 / 66008 
 

Küsterin Dorlar 
Sabine Kapahnke 
Telefon: 06441 / 64379 
 

Hausmeisterehepaar 
Gemeindehaus 
Martina und Holger Fonger 
Telefon: 06441 / 962756 
 

Pfarramts-Sekretärin 
Angelica Schneider 
Telefon: 06441 / 61395 
dorlar.atzbach@ekir.de 
 
KiTa Senfkorn 
Jasmin Kontogianatou-Schmitt 
Telefon: 06441 / 61800 
ev-kita@gemeinde-lebt.de 
 

Kirchmeisterin Atzbach 
Dr. Luise Förster 
Telefon: 06441 / 63318 
 

Kirchmeisterin Atzbach 
Marianne Atzbach 
Telefon: 06441 / 62558 
 

Küsterin Atzbach 
Susanne Burk 
Telefon: 06441 / 66008  
 

Gemeinsame Frauenhilfe Dorlar/Atzbach 
montags um 14.30 Uhr 
Kontakt: Hilde Brückmann 06441/61674 
Waltraud Borries 06441/61223 
Eltern-Kind-Kreis „Flohkiste“ 
(0-3 Jahre) 
donnerstags, 9.30 Uhr 
Kontakt: Pfrn. Bünger 06441/61395 
Hauskreis 
Kontakt: Hilde Brückmann 
06441/61674 
Rasselbande (ab 4 Jahre)  
freitags 16.00 - 17.30 Uhr 
Kontakt: Kim Christin Dickel 0171/1260096 
 

TeenTreff (ab 12 Jahre) 
freitags 18.30 - 20.00 Uhr,  
Kontakt: Kim Christin Dickel 0171/1260096 
Jugendtreff (ab 14 Jahre) 
freitags 20.00 Uhr,   
Kontakt: Kim Christin Dickel 0171/1260096 
Kirchenchor 
freitags um 19.00 Uhr, 
Termine nach Absprache 
Kontakt: Dr. Margrit Schnorr 06441/61334   
Kinderfrühstück (Kinder ab der 1. Klasse) 
jeweils am 2. Samstag im Monat  
im Gemeindehaus 
9.30 - 11.30 Uhr, 
Kontakt: Kim Christin Dickel 0171/1260096 
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